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SchwerpunktMittwoch, 21. Januar 2026
Freiburger Nachrichten

Düdingen   Die Industriegemein- 
schaft Düdingen gibt es seit 1969.  
Sie vereinigt heute 15 Firmen, die  
sich regelmässig austauschen. Vor  
kurzem hat Rolf Freiburghaus das  
Präsidium dieser losen Vereini- 
gung übernommen. Der 55-Jähri- 
ge ist seit 2020 Geschäftsführer  
und Verwaltungsratspräsident der  
Orell Tec AG (früher Olaer), einer  
Maschinenbau-Firma mit 40 Mit- 
arbeitenden.

Rolf Freiburghaus, ist Düdin- 
gen ein guter Standort für ein  
Industrieunternehmen?
Düdingen ist ein optimaler  
Standort aufgrund der guten Er- 
reichbarkeit durch Autobahn und  
Bahn sowie der konstruktiven  
Zusammenarbeit mit den loka- 
len Behörden. So hat Syndic Urs  
Hauswirth uns an der letzten  
Versammlung aus erster Hand  
über die Zonenplanänderung in  
der Gemeinde informiert. Der  
Kanton Freiburg ist allgemein  
sehr wirtschaftsfreundlich und  
bietet uns Unternehmen inter- 
essantere Bedingungen als etwa  
der Kanton Bern. Als Berner  
schätze ich die Dynamik im Sen- 
sebezirk. Das haben wir auch  
an der Seislermäss gespürt, an  
der wir erstmals als Industriege- 
meinschaft aufgetreten sind. Ob- 
wohl die meisten unserer Mitglie- 
der nicht lokale Kundschaft ha- 
ben, war uns die Präsenz wichtig,  
auch im Hinblick auf die Perso- 
nalsuche. Die Sensler kennen sich  
untereinander und schauen zu- 
einander. Dieses Zusammenge- 
hörigkeitsgefühl ist nicht selbst- 
verständlich.

Die Industriegemeinschaft be- 
steht aus 15 unterschiedlichen  
Mitgliedsfirmen. Gibt es einen  
gemeinsamen Nenner für de- 
ren Herausforderungen?
Die Zusammensetzung ist in der  
Tat sehr heterogen, da bei uns die  

verschiedensten Branchen vertre- 
ten sind. Auch reicht die Zahl der  
Mitarbeitenden von weniger als  
zehn Mitarbeitenden bis zu meh- 
reren Hundert. Doch gibt es schon  
Herausforderungen, die für alle  
oder die meisten gelten. Das aktu- 
elle wirtschaftliche Umfeld ist für  
alle herausfordernd. Viele unse- 
rer Firmen sind Zulieferer für Un- 
ternehmen, die ins Ausland expor- 
tieren. Es geht nicht primär um  
die Zölle, sondern um die Situa- 
tion in Europa. So geht es bei- 
spielsweise Deutschland nicht gut,  
ein sehr wichtiges Exportland für  
die klassischen Industriebetriebe.  
Das Land hat strukturelle Pro- 
bleme. Aber auch die Entwicklun- 
gen in anderen Ländern auf der  
ganzen Welt bieten Anlass zur  
Sorge. Vielerorts sind Präsidenten  
im Amt, die sehr protektionistisch  
für das Wohl des eigenen Staates  
handeln und nicht global denken.  
Krisen und Konflikte wirken wie  
eine Bremse auf den Export.

Die Wirtschaft ist ja immer in  
einer Auf‑ und Abbewegung.  
Hat sich dies geändert?
Seit etwa drei Jahren ist ein wirt- 
schaftlicher Abschwung spürbar.  
Die Wirtschaft ist rückläufig. Die  
Zyklen verhalten sich unüblich.  
Früher dauerten die guten Jahre  
sieben bis acht Jahre, jetzt wech- 
selt es alle drei Jahre. Viele Märkte  
sind als Folge von politischen Ent- 
scheiden volatil. Auch das Tempo  
hat sich geändert. Neue Ideen, et- 
wa in der Automobilindustrie, brin- 
gen uns zwar vorwärts, doch die  
Geschwindigkeit der Umsetzung  
hat extrem zugenommen.

Das wird sich wohl auch nicht  
so schnell ändern. Gibt es  
trotzdem Licht am Horizont?
Immer! Mein Motto ist: «Kri- 
se findet statt, aber wir machen  

nicht mit.» Wir könnten uns  
verstecken oder ruhig verhalten,  
aber damit kommen wir nicht  
weiter. Wir dürfen nicht pessi- 
mistisch sein. Vielmehr müssen  
wir besser sein als andere und  
Märkte suchen, die uns weiter- 
bringen. Es gibt immer noch Ni- 
schenmärkte, die am Wachsen  
sind. Unsere Firma verzeichne- 
te in den letzten Jahren trotz  
schwieriger Umstände Wachs- 
tum, indem wir uns auf verschie- 
dene Standbeine wie die Wasser- 
technik im Nischenmarkt stütz- 

ten. Gerade haben wir ein grosses  
Projekt in Algerien abgeschlos- 
sen. Es geht um eine Meerwas- 
serentsalzungsanlage, welche die  
ganze Stadt Algier mit Trink- 
wasser versorgt. In der Medtech- 
Branche, also bei Firmen im me- 
dizinisch-technischen Bereich, ist  
zum Beispiel Longevity ein The- 
ma, der Trend, länger leben zu  
wollen. Auch alternative Ener- 
gien sind ein Wachstumssektor.  
Firmen, die zu eng denken, die  
nicht aus dem angestammten  
Markt rauskommen, haben län- 
gerfristig ein Problem. Doch ich  
bin sehr optimistisch. Die Indus- 
trie wird sich wieder hochrappeln.  
Am Ende ist jede Firma selbst  
verantwortlich, dass es ihr gut  
geht. Einfach ist es nie und der  
Erfolg kommt nicht von allei- 
ne, sondern muss hart erarbeitet  
werden. Aber das ist überall so.

Gibt es Mitglieder, die eine  
Erweiterung planen?
Ja, die gibt es. Meine Firma ist  
auch darunter. Wir planen ei- 
nen Anbau, der die Produktions- 
fläche verdoppelt. Das ermöglicht  
uns, weiterhin hier in Düdin- 
gen zu produzieren und nicht ei- 
nen neuen Standort, zum Beispiel  
im Ausland, zu suchen. Der Ge- 
meinderat unterstützt Firmen bei  
ihren Ausbauplänen. Man spürt,  
dass es der Gemeinde wichtig ist,  
dass wir hier ansässig sind.

Welche Themen beschäftigen  
die Firmen in Zukunft?
Wir müssen agil bleiben, die  
Märkte gut beobachten und auch  
mal was wagen, etwa ein neues  
Produkt auf den Markt zu brin- 
gen oder in einen Markt zu gehen,  
in dem wir vorher nicht waren.  
Wichtig ist aber auch, ab und zu  
einen Helikopterblick zu unter- 
nehmen, also den eingeschlage- 

nen Weg aus einer gewissen Dis- 
tanz zu beurteilen und zu hinter- 
fragen. Um erfolgreich zu sein,  
müssen wir mutig, innovativ und  
schnell sein. Es ist ein Riesen- 
vorteil, dass die meisten unserer  
Mitglieder KMU-Betriebe sind.  
Wenn ein Kunde heute mit ei- 
nem Wunsch kommt, können wir  
ihn morgen bereits umsetzen.  
Das ist anders, als wenn eine Fir- 
ma Teil eines Konzerns ist, wo al- 
le Abläufe und Entscheidungswe- 
ge viel schwerfälliger sind.

Gibt es Fachkräftemangel ?
Es ist immer ein Thema. Wir su- 
chen vor allem Leute für hand- 
werkliche und technische Berufe  
wie Mechaniker und Ingenieure.  
Wir setzen dabei vor allem auf  
lokale Angestellte. Senslerinnen  
und Sensler sind gut einschätz- 
bar, ehrlich, loyal, arbeiten gerne  
und sind bodenständig. Das sind  
Attribute, die uns helfen, um  
die Fluktuation gering halten zu  
können. Wir haben deshalb vie- 
le sehr langjährige Mitarbeitende.  
Was ich auch als Vorteil empfin- 
de, dass viele von ihnen bilingue  
sind. Das bin ich mir nicht ge- 

wohnt, aber es ist ein klarer Vor- 
teil, dass wir uns im Grenzbereich  
zwischen Deutsch und Franzö- 
sisch befinden, um Kunden aus  
der West- und der Deutsch- 
schweiz zu betreuen. Die Indus- 
triegemeinschaft Düdingen bietet  
88 Lehrstellen in Düdingen an.  
Es ist natürlich die beste Lösung,  
wenn man Fachkräfte selber aus- 
bilden und dann im Betrieb hal- 
ten kann. Wenn wir Lehrlinge aus  
der Region ausbilden, dann be- 
stehen gute Chancen, dass sie  
später in der Region bleiben.

Funktioniert die Industriege- 
meinschaft auch nach 57 Jah- 
ren noch gut?
Sie funktioniert sehr gut, auch  
wenn wir nur eine lose Verei- 
nigung ohne Statuten sind. Wir  
haben zum Beispiel untereinan- 
der die Abmachung, dass wir uns  
nicht gegenseitig Mitarbeitende  
abwerben. Auf der anderen Sei- 
te funktioniert die Solidarität: Wir  
helfen uns gegenseitig mit Perso- 
nal aus, beispielsweise, wenn ei- 
ne Firma viel zu tun hat und ei- 
ne andere in Kurzarbeit ist. Das  
macht die Industriegemeinschaft  
aus. Es hat einige Familienunter- 
nehmen und viele Aktiengesell- 
schaften. Teilweise fanden in den  
letzten Jahren Ablösungsprozes- 
se statt, langjährige Patrons ha- 
ben an Jüngere übergeben. In der  
Führungsebene sind aktive Fir- 
menlenker, die sich ihrer Verant- 
wortung gegenüber den Angestell- 
ten und ihren Familien sehr be- 
wusst sind. Es gibt wenige Entlas- 
sungen. Weniger gute Jahre wer- 
den überbrückt. Das heisst, die  
Mitarbeitenden können sich auf  
ihre Arbeitgeber verlassen, auch  
in Zeiten, in denen es nicht ein- 
fach ist. Trotz der grossen Un- 
terschiede unter den Mitgliedern  
können wir gemeinsame Ziele  
verfolgen, miteinander, nicht ne- 
beneinander oder hintereinander.  
Das heisst, dass wir uns nach dem  
Motto «Best Practices» unterein- 
ander austauschen, etwa in Be- 
zug auf Arbeitsbedingungen, Per- 
sonalpolitik, auf den Umgang mit  
Problemen, die alle betreffen, et- 
wa, als vor zwei Jahren die Ener- 
giekosten stark angestiegen sind.  
Wir möchten künftig einen Mehr- 
wert für die Mitglieder schaffen, in  
dem wir mindestens einmal pro  
Jahr einen Anlass organisieren, an  
dem ein Referat gehalten oder ein  
Betrieb besichtigt wird.

Rolf Freiburghaus ist neuer Präsident der Industriegemeinschaft Düdingen. Bild: Aldo Ellena

Düdinger Industriebetriebe: «Wir müssen 
mutig, innovativ und schnell sein»
Die Industriegemeinschaft Düdingen vereinigt 15 Firmen aus unterschiedlichen Branchen mit über 1000 Mitarbeitenden. 
Der neue Präsident Rolf Freiburghaus erklärt, wie sie sich in der Krise behaupten: «Agil bleiben und auch mal etwas wagen.»

«Der Kanton 
Freiburg ist 
allgemein 
sehr 
wirtschafts- 
freundlich 
und bietet uns 
Unternehmen 
interessantere 
Bedingungen 
als etwa der 
Kanton Bern.»

Präsident der 
Industriegemeinschaft 
Düdingen

Rolf Freiburghaus

Imelda Ruffieux

Wer ist dabei?

Alteag Metallbausysteme AG  
(Herstellung von Metallbausys- 
temen), Clerc Bau AG (Hoch-  
und Tiefbau), Düdal AG (Me- 
tallgiesserei und Mechanische  
Bearbeitung), Grifols (MedTech),  
Geotherm (Erdwärmesonden  
und Wärmesysteme), Maxima- 
tor Schweiz AG (Systementwick- 
ler für Hoch- und Prüftechnik),  
Orell Tec AG (Hydraulik, Käl- 
tetechnik, Wassertechnik, Druck- 
schlagdämpfung), Riedo Clima  
(Gebäudetechnik – Heizung, Lüf- 
tung, Kälte), Romag aquacare AG  
(Wassertechnik), Saatzucht Dü- 
dingen (Landwirtschaft, Saatgetrei- 
de, Saatkartoffeln). Schoen AG  
(Getriebeentwicklung). Schweizer  
AG Sika (Baunebengewerbe,  
Dichtungs- und Kleberhersteller), 
Ziegeleien Freiburg und Lausanne  
AG (Baunebengewerbe, Ziegel  
und Backsteine), Wirbauen AG  
(Baugewerbe)

Die Industriegemeinschaft Düdin- 
gen wurde vor 57 Jahren gegrün- 
det. Damals wurde die Autobahn  
neu gebaut und die Firma Sika  
hat sich in Düdingen angesiedelt.  
Die Eigentümer der Industriefir- 
men Düdal und Demant befürchte- 
ten, dass die Sika den Mitarbeiten- 
den bessere Anstellungsbedingun- 
gen bieten kann. Sie suchten des- 
halb das Gespräch. Fünf Firmen  
gründeten die Industriegemein- 
schaft, um sich über Herausforde- 

rungen und Personalpolitik auszu- 
tauschen. Seit den 1980er-Jahren  
gab es wenig Wechsel. Die An- 
zahl Arbeitsplätze lag bei der Grün- 
dung bei 500 und ist seither ste- 
tig gewachsen. Die 15 Firmen bie- 
ten rund 1060 Stellen und 88 Aus- 
bildungsplätze. Die IGD ist eine Ge- 
sellschaft neben dem Gewerbever- 
ein Düdingen, der das Kleingewer- 
be vereint. So ist auch zu erklä- 
ren, warum Bauunternehmungen in  
der IGD Mitglied sind. (im)

Gegründet, als die Autobahn gebaut wurde


